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Alissilhten mf dir Kriegse«i»e.
Der kritische Punkt erreicht.

Koppenhagen,  8 . Aug. Die „Berlinske Tidende"
iringl über die englische Eisenindustrie eine Nachricht, die,
mnn sie wahr ist, das allergrößte Aussehen  er¬

digen muß. Danach soll das englische Staatsministerium
tiiie Verordnung erlassen haben, mit der der Staat alle
isenbergwerke in Ehamberlain und Manchester übernimmt.

Venn aber der englische Staat alle Eisengruben in Beschlag
liiunt, so beweist das , daß der Zustand der Versorgung
liitfn kritischen Punkt erreicht haben muß.

Mit anderen Worten, England fühlt den deutschen
lMrsebootkrieg, und man tut gut, sich des kürzlich nmge-

lien Geständnisses des „Manchester Quardicm" zu erinnern»
nun erhöhte Bedeutung gewinnt. Da hieß es : Das

Ätsche U-Boot hat unsere Seeherrschaft verringert , indeln
** ■den freien Lauf unserer Handelsschiffahrt hinderte. Die

rherrschaft im alten Sinne des Wortes besitzen wir nicht
^ ,| f | Ai 1 Wir werden sie auch nicht wieder erlangen, bis ein
Tf *ri £ i «itä Mittel — vielleicht durch den Umbau unserer Handels-

— gefunden worden ist.
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ie Entscheidung noch in diesem Jahre.
g K. Schweizer Grenze,  8 . Aug. In einer
tung der Londoner „Tribüne " findet sich das bemerkens-

;e Zugeständnis , daß die Zusammenkunft der Minister
Verbündeten in London oen Zweck verfolge, die Ent-
dnng noch in diesem Jahre zu versuchen. In diesem

Kisammenhang fügt sich auch ein Bericht des Mailänder
„Secolo" von der französischen Front , wonach General Peiain
einen Heeresbefehl erließ, der die Truppen zu Heldenmut
Mt>zur Betätigung der Vaterlandsliebe in den kommenden
kvscheidungen sstr Frankreich auffordert.
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Ein Friedensfühler?
* H a a g , 8. August. In hiesigen gut unterrichteten

kreisen wird nicht daran gezweiselt, daß England trotz der
en Erklärungen Balfours, Bonar Laws und Lloyd
es in Wirklichkeit garnicht daran denkt, für die
ziele Frankreichs und noch viel weniger für die

liens zu kämpfen. Sofern Deutschland das bestimmte
sprechen gebe, die vollständige Unabhängigkeit Bel-
is herzustellen, bestehe nach der Ansicht hiesiger mast-

der Persönlichkeiten kein Zweifel daran, daß Eng-
aus Grund einer derartigen, aber unverschleierten
e in Friedensverhandlungen eintreten werde, ohne

weiter um die unerreichbaren Kriegsziele seiner wer¬
ten zu kümmern.

Wer sind die unterrichteten Kreise Hollands, und wv-
stammt ihre Wissenschaft? Die vorstehende Meldung

1 ganz danach aus , als sei sie ein Friedensfühler Eng«
ds, dem gegenüber alle Vorsicht am Platze ist. Daß
gens England nur für seine eigenen Kriegsziele känipft,
cht uns nicht mehr versichert zu werden, und da die

verschleierte Zusage" der Ausgabe Belgiens ein sieg-
»er Abschluß der englischen Kriegspolttik wäre, so ist es
den Einsichtigen ganz klar, daß England um diesen

eis die für ihn blutenden Verbündeten glatt im Stiche
b«, und zwar mit leichtem Herzen, da es sich dadurch

der „ U-Bootpest" befreite, ehe es ganz darunter zu-
!>"wsnbricht. So wie die Dinge an den Frönten und zur
** stehen, wird England schon deutlicher kommen und he.
Mener auftreien lernen, ehe es zu spät ist.
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Hochseeflotte und Ä-Bootkrieg.
Unter verheißungsvollen Aussichten tritt das deut-

^ V̂olk in das vierte Kriegsjahr ein : Große Fort«lick" e im Osten, nie versagende Abwehr aller feind¬
en Mnnriffp auf den übrigen Landfronten und

„ . ... Unterseebootkrieges, welche vie
„ Berechnungen weit übersteigen. Hatten
" " ignisse zur See des Jahres 1916 in der Schlacht

Donnerstag, den9. August 1917.
am Magerrur 'ihren Höhepunkt gefunden, fo steht die
Sectraegführung des hinter uns liegenden Kriegsjabres
Snlrchaus unter dem Zeichen des uneingeschränkten
Tauchbootkrieges , der, ;e mehr er wirkt , sich als eine
immer schärfere Waffe gegen die Lebensnerven unserer
Gegner erweist und nicht nur unsere gegen große Ueber-
nWu rümpfenden Landfronten entlastet, sondern auch
zur schnelleren Beendigung des ungeheuren Weltrin¬
ge rs beiträgt

Nachdem die Beschädigungen aus der ^kagerrak-
schlackt in kürzester Zeit behoben waren , steht heute
Nach Ablauf des dritten Kriegsjahres , die deutsche .üach-
sccslotte unversehrt da . Demgegenüber haben die Geg¬
ner Kriegsschifsverluste von insgesamt etwa 286 0Ö0
Tonnen erlitten , wohingegen die Einbußen unseres
Schiffsmaterials an kleinen Einheiten als verschwindendäertngfügig anzusehen sind. Kein einziges größeresMff hat die deutsche Marine im letzten Kriegsjahr
verloren , dagegen die Gegner eine Anzahl von Linien¬
schiffen und Panzerkreuzern.

Dadurch , daß die deutsche Hochseeflotte in ihrer
furchtbaren Stärke die Wacht an der deutschen Nord¬
front hält , sind unsere Küsten von jedem Angriff
der feindlichen Seemächte verschont geblieben. Im Ver¬
lauf des dreijährigen Weltkrieges ist noch keine einzige
feindliche Granate auf deutschen Grund und Boden
vo,r See aus gefallen , während feindliche Städte und
Küstenbefestigungen häufig schon das Ziel deutscher
Schifssgeschütze waren . Die kampfbereite deutsche Hoch¬
seeflotte sichert mit dem Fernhalten der Gegner von
unseren Küsten den ungehinderten Ausbau unserer
Kriegs - und Handelsflotte und ist ein wichtiges Macht-
wtttet aus wirtschaftlichem und politischem Gebiete,
indem sie die Seeherrschaft in der Ostsee uneinae-
schrünkt aufrecht erhalt . Könnte England in der Ost¬
see frei schalten und walten , es hätte zweifellos schon
die nordischen Reiche nach dem Vorbilde Griechenlands
und Portugals auf seine Seite gezwungen. Unsere
hochseestreitkcäfte ermöglichen vor allen Dingen über¬
haupt die Führung des U-Boot -Krieges . Ohne ihr
Dasein und ihre volle Bewegungsfreiheit würde es
zielbcwußten Gegnern gelingen, die U-Boot -Stützpnnkte
mit ihren Werften und die Zufahrtsstraßen zu bedrohen
und so die Führung des U-Boot -Krieges zu hemmen
oder unmöglich zu machen.

Wir können mit der berechtigten Hoffnung in das
neue Kriegsjahr eintreten , daß die Hochseeflotte die
Stützpunkte unserer U-Boote auch fernerhin beschützen
und den Feind von unseren Küsten fernhalten wird,
und daß unsere U-Boote ihrer über jedes Lob erhabenen
Tätigkeit neue Erfolge hinzusügen werden, die auch
unseren erbittersten Gegner dahin bringen werden,
daß er zum Frieden bereit sein muß.

*

Zn England glaubt man, daß der Zusammenbruch
Der Zentralmächte näher ist als der Zeitpunkt , wo
England Frieden schließen muß. Dieser englischen Sie¬
geszuversicht hat Lloyd George in seinen Reden Aus¬
druck gegeben.

Kein gesprochenes oder geschriebenes Wort kann
uns heute schon einen annehmbaren Frieden verschaffen.
Die Kriegstrompete schreckt die Engländer nicht und die
Friede, '.sschalmei fängt sie nicht. In wenigen Monaten
wird es aber wahrscheinlich schon ganz anders in 1$ ng*
land aussehen . Wir können die weitere Entwicklung
nn't umso größerer Ruhe abwarten , als es beute schon
seiststeht, daß es für England keine andere Friedens-
moglichkeit mehr gibt , als die, die bedeutet , daß es
den Krieg verloren hat — unter der selbstverständ¬
lichen Boraussetzung , daß das Mittel zur Bekämpfung
der U-Boot -Gefahr auch fernerhin nicht gefunden wird.

Das ist in erster Linie das Verdienst des U-Boot-
Krieges . Diejenigen , die sich heute noch nach seiner
sechsrnonatlichen erfolgreichen Durchführung über ihn
beklagen , haben noch immer nicht begriffen, wofür
der Weltkrieg , nachdem er einmal entbrannt ist, ge¬
führt wird.

Die ersten Siege August 1914.
Von GeneraUeutnant Frhr . v. Freytag -Loringhoven,

Chef des stellvertretenden Generalstabes der Armee.
Der Beginn des Weltkrieges hat im Westen Ge¬

schehnisse von einer Größe gezeitigt, wie sie die Kriegs¬
geschichte noch nicht kannte.

Noch während sich der Aufmarsch des deutschen
Heeres an der Westgrenze und in Luxemburg voll«
zog , fanden auf den Flügeln die ersten Kämpfe statt.

In der Nacht dom 5. zum 6. August wurde der
Versuch gemacht , mit vorausbeförderten immobilen
Truppen unter Führung des Generals der Infan¬
terie d . Emmich die, Festung Lüttich durch Ostreich
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25. Jahrgang
3« nehmen . Ihre gort » sperrten die Maas bis nahe
an die holländische Grenze . Die belgische Garnison
war zahlreicher , als angenommen worden war , und
hatte Verstärkung durch mehrere tausend Mann der
Bürgergarde erhalten . Der Handstreich glückte infolge¬
dessen nicht. Nur eine deutsche Brigade , deren Füh¬
rung . nachdem ihr Kommandeur , Generalmajor von
Wussow . gefallen war , General Ludendorff übernahm,
drang bis in die Mitte der Stadt vor und behauptete
sich dort mit größter Zähigkeit. Nach Heranziehung
werterer ausgeladener Truppen der 2. Armee mit
schwerer Artillerie fielen dann bis zum 16. August
nacheinander sämtliche Forts von Lüttich

Die Einnahme von Namur , der Sieg in Loth¬
ringen . das Vordringen in Frankreich hinein geschahen
nun in schnellem Tempo . In einer Kundgebung
vom 16 . August  sprach die französische Regierung
die Erwartung einer großen Schlacht zwischen Ba¬
se l und Maastricht  aus , in der Franzosen , Eng¬
länder und Belgier zusammenzuwirken hätten . Vor¬
aussetzung hierfür war , daß die belgischen Maas-
festringen standhielten , sowie, daß die Deutschen nicht
auf das linke Maasufer Übergriffen, und daß ihr
Vormarsch sehr viel langsamer erfolgte , als es tat¬
sächlich der Fall war . Erst am 17. August wurde auf
seiten der Verbündeten erkannt , daß sich starke deutsche
Kräfte in weit ausholender Bewegung auch auf dem
linken Maas -Ufer im Voraehen befanden , wo bisher
nur durch Infanterie verstärkte Heereskavallerie an¬
genommen worden war.

Die deutschen Siege an der Sambre und Maas
waren eine Folge der französischen Fehler des Auf¬
marsches . Sieg auf Sieg heftete sich an die deut¬
schen- Fahnen.

Derart hatten die Deutschen allein in der zwei¬
ten Augusthälfte , abgesehen von zahlreichen, sonsti¬
gen . mehr oder weniger bedeutenden Teilkämpsen,
nicht weniger als achtgroßesiegreicheSchlach-
ten  geschlagen , die nach der Zahl der beteiligten
Truppen jenen von Königgrätz und Gravelotte —St.
Privat gleichen , nach der räumlichen Ausdehnung,
entsprechend der heutigen Fechtweise. diese jedoch er¬
heblich nbertrafen . Zwei große feindliche Festungen
waren zu Fall gebracht. Diese glänzenden Anfangs¬
erfolge sind darum nicht geringer zu bewerten , ge¬
schweige denn vergeblich gewesen, weil unser Vor¬
marsch an der Marne  ein Ende fand . Wer wollte
es wagen , König Friedrich zu tadeln , daß er 1757 in
Böhmen einrückte und mit heißem Bemühen die Ent¬
scheidungsschlacht suchte, nur weil auf Prag ein Kolin
folgte ? Sein Geist ist in uns lebendig gewesen.
Ten zunächst erreichbaren Hauptgegner mit raschen
Schlägen niederzuwerfen , war sein Bestreben, nicht
anders als das nnsrige 1914. Wir waren zu schwach,
um an der Marne dmchzudringen . Schon hatten
Truppen für den bedrohten Osten freigemacht wer¬
den müssen , weitere waren durch Antwerpen und
Manbeuge gefesselt. Ohnehin waren die Gegner uns
um etwa dreiviertel Millionen an Zahl überlegen,
war doch allein schon das mobile französische Heer
stärker als das deutsche Gesamtheer zu Anfang des
Krieges . Wir aber hatten zugleich unsere Ostgrenze
zu schützen, während die Franzosen sich durch die
Engländer und Belgier verstärkten. Bevor der Rück¬
marsch von der Marne angetreten wurde, war bereits
Ungeheures erreicht , das gilt es stets, sich dorzu-
halten . Was geschehen wäre , wenn wir auf die Ini¬
tiative verzichtet und uns lediglich abwehrend ver¬
halten hätten , läßt die erwähnte französische Kund¬
gebung vom 16 . August ahnen. Wenngleich es nicht
gelang , und nach Lage der Dinge auch nur schwer
gelingen konnte , Frankreich niederzuwerfen , fo hat doch
darum erst recht nur das kühne umfassende Vorgehen
durch Belgien uns die Möglichkeit gegeben, in jahre¬
langen ! Ringen den Krieg auf feindlichem Boden zu
führen und die Heimat sicher zu beschirmen.

Heute gewinnt es fast den Anschein, als ob man¬
cher nachträglich über die Großtaten unseres Heeres
zu Beginn des Krieges erschreckt, denn was ist es
anders , wenn immer wieder nur ängstlich entschuldi¬
gend . die bei uns bestehende Absicht bloßer Ver¬
teidigung hervorgehoben wird . Ter Zustand des nord-
französisch -belgischen Kampfgebietes läßt erkennen , wie
es in unseren Grenzländern jetzt aussehen würde,
wenn wir uns auf die bloße Verteidigung beschränkt
hätten , ganz abgesehen davon, daß diese Vertei-
diaung jetzt bereits lätigst im inneren Deutschland
gesBhrt werden müßte , wenn ste überhaupt noch mög¬
lich wäre.

Das deutsche Volk sollte sich aufrichten an den
drcisährigen Erinnerungstagen unserer AnfanMege
im Westen , froh , solche Zeit erlebt zu haben, dankbaren
Gedenkens seiner Söhne , deren Leiber in belgischer,
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ser und der Armee. Hut doch die Wett damals- stau¬
nend die Früchte langjähriger unverdrossener Frie-
Lensarbeit unseres Heeres reifen sehen und dessen
Ueberlegenhett im Bewegungskriege anerkennen müssen.
Wahrlich, wir können mit berechtigtem Stolz die
Kriegstaten des Monats August 1914 preisen!

Der Küstenweg gut gesperrt.
Großes Hauptquartier, 8. August 1917 . (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der flandrischen Schlachtfronl hat sich der
Fe,»erkämpf gestern alcnd wieder zu großer Heftig¬
keit gesteigert.

Im Küstenabschnittstießen die Engländer nachts
nach Trommelfeuer mit starken Kräften von Nieu-
port nach Norden und Nordosten vor; sie wurden im
Nahkampf zurückgeworfen. x v .

Zwischen Draibank (nordöstlich von Brxschote) und
Jrezenberg führte der Feind nach Einbruch der Dun -,
kelheit wiederholt starke Teilangriffe gegen unsere
Linien ; auch hier wurde er überall verlustreich ab-
.qctotcj’fctt.

3m Artois lebhafte Feuertätigkeit zwischen dem
La Bassee-Kanal und der Scarpe . Englische Erkun¬
dungsvorstöße gegen mehrere Abschnitte dieser Front
scheiterten.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zn den Abendstunden lebte das Feuer längs des

Chemin-des-Dames auf. _ r . . ...
Auf dem Ostufer der Maas brachte ern kühner

Handstreich badischer Sturmabteilungen , die in den
stark verschanzten Caucieres-Wald eindrangen , eme An¬
zahl Gefangener ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Keine größeren Kampfhandlungen.
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.

In de« Waldkarpathen setzte« sich öfierrcichisch-
uagarischc Regimenter stürmender Hand in Besitz meh¬
rerer zähe verteidigter Bergkuppen. „ „

Südlich des Mgr . Casinului und nördlich de»
Klosters Lepsa wurden neue rumänische Angriffe ab-

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen.
An der Einbruchstelle in die feindlichen Linien

nördlich von Focsani wurde erbittert gekämpft. Wir,er¬
weiterten unseren Erfolg . Russen und Rumänen führ¬
ten starke, aber ergebnislose Gegenangriffe , bei denen
12 feindliche Regimenter durch Gefangene bestätigt
wurden.

Mazedonische Front.
Nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

N-Bootcrfokge.
Neue U-Bootersolae im englischen Kanal lind At¬

lantischen Ozean: 23 3«» Bruttorcgistcrtonncn.
Unter den versenkten Schiffen befanden sich der

bewaffnete englische Dampfer „City of Florence" (5899
Tonnen) mit Leder, Kartoffeln und Früchten von Vci-
leneia nach London, sowie drei bewaffnete Dampfer,
von denen einer aus Sicherung herauSgeschossen wurde.
Ein versenkter Piermastschooner hatte Petroleum von
Newhork nach Le Havre geladen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die Zustande im
französischen Heer.

A, .S Briefschaften und Anssagen gefangener Franzosen.
Aus den Pariser Kammerdebatten, Ministerreden

und selbst aus der von der Zensur geknebelten Presse
geht seit den letzten Wochen mit aller Deutlichkeit her¬
vor, daß im französischen Heer nach der blutig gesmer-

icerlen Msne ^ dampägne-Osstnsive der ktz-ast per Em¬
pörung gegen die nutzlose Menschenschlächterei aufge-
slamnst ist. daß die Haltung der kämpfenden Truppen
sich in schärfstem Widerspruch zu den Zielen und den
Phantasien der frontfernen Ännexionspolstiker sich be¬
findet . Ueber Einzelheiten dieser Auflehnung sran-
tzösischer Truppenteile geben uns Briefschaften und
Aussagen Gefangener der letzten Kampfwochen den er¬
wünschten Aufschluß.

Gretz. den 17. 6. 17.
„Wir hatten 4000 Aufrührer auf dem Gretzer

Bahnhof ; 3000 Mann sind angekommen, um Ordnung
zu schaffen. 8« Meuterer sind gestern Abend von
Gretz nach Orleans abtransportiert worden, um heute
morgen im Lager Cercottes erschossen zu werden.
2«« unsere sind am Mittwoch im Chateau Thierrtz
erschossen worden."

Melme, den 18. 6. 17.
„Letzten Freitag hielt ein Trupp zurückkehrender

Urlauber die Züge bis 1 Uhr morgens zurück, zer¬
schnitt die Telephondrähte, zerschlug alles , und als
die Verstärkung nahte, gab man dem Lokomotiv¬
führer den Befehl, abzufahren, und nahm den Bahn¬
hofsvorsteher bis zwei Stationen weiter mit. Du
siehst, was das für eine Komödie ist, und ich könnte
Dir noch mehrere solche Fälle nennen."

. . ., den 3. 7. >17.
„Henry C. hat vor dem Kriegsgericht gestanden

und ist wegen Aufruhr zu 10 Jahren Gefängnis ver¬
urteilt worden. Das Regiment 109 <N. O. 13. I . D .)
scheint gemeutert zu haben."

Montmarauld (Allier ), den 5. 7. 17.
„Seit Georgs Rückkehr vom Urlaub hat sich alles

sehr geändert. Die ganze Division hat während sei¬
ner Abwesenheit gemeutert; man hat sie daraufhin
aus ihrer Stellung und sogar aus den Vogesen her¬
gezogen "

Massonah, den 18. 6. 17.
„Du hast sicher erfahren, daß sehr viele Regi¬

menter den Gehorsam verweigert haben. Ganz in
unserer Nähe sind zwei Regimenter entwaffnet wor¬
den. sie sollen nach Saloniki geschickt werden."

. . .. den 9. 6. 17.
„Hier in Grenoble sicht es sehr schlimm aus:

man erzählt sich, daß in Lyon die Anamiten auf -sie
Bevölkerung schießen.

Ich glaube,, daß dies alles auf das Ende hin¬
deutet, oder es gibt Revolution . Ich möchte es
wirklich wünschen, und wäre die erste, die Poincare
und seine Helfershelfer auf die Guillotine brächte?

Auch an französische Gefangene in Deutschland
gelangen trotz der strengen Zensur jetzt öfters Nach¬
richten über die Meutereien in den französischen,Trup¬
penteilen . So schreibt eine Frau aus Calais in Ge¬
heimschrift ihrem Manne nach Tauberbischofsheim: „In
einem Soldatenbriefe habe ich gelesen, daß mehrere
Regimenter , die man in die Schützengräben schicken
wollte , dies verweigert haben. Um sie zum Abmarsch
zu bewegen, schickte man darauf Gendarmerie. Diese
mußte aber bald von ihrem Plane abstehen, denn unsere
Soldaten haben Gewehre und Maschinengewehre und
wissen sie in gegebenen Augenblicken zu gebrauchen."
Der Umschlag eines Briefes an einen Unteroffizier
aus der Gegend von Marseille enthielt in Geheim¬
schrift folgende Mitteilung seiner Frau vom 28. 6.:
„Alle unsere lieben Franzosen haben genug und wollen
nicht mehr Vorgehen, es werden viele standrechtlich!
erschossen. Es ist schrecklich." Aus Aquenay meldet
ein Gefangenenbrief vom 27. 6.: „Es gibt viele Trup-
rpen, vte "nicht marschieren wollen . Man schickt sie
nach Saloniki und stellt Senegalesen zum Schießen
dahinter."

kräftig offenbaren, « rein Gewährsmann meinte auch,
vaß dis Abneigung gegen die Deutschen im Heerx
L T„ 2 — W r\ X¥n ftrt* + fn 1t nX

Dem Brief eines angeseheneil holländischen Ge¬
lehrten entnehmen wir folgende Sätze über die Stim¬
mung in Frankreich:

„Wie ich von einem gebildeten Franzosen erfuhr,
der elf Mona»te in den Schützengräben gekämpft hat,
ist man in Frankreich in hohem Maße des Krieges satt.
Er meint , von 1000 Soldaten an der Front würde
nicht einer weiter kämpfen wollen . Auch die Zivil-
b . eölkerung hegt nur den einen Wunsch, daß der Krie^
baldigst aufhören möge. Wenn die Zensur nicht so
kr enä wäre, würde, sich dieser Wunsch überall undBer Zliegerkurier des Kaisers.

Roma» aus dem großen Krieg
von Kurt  M a 1 u l l.

SS) (Nachdruck verboten.)
Am Nachmittag aber wollte er einen alten Freund.

Htzen Promiox varroegen . auliuchen, uno unt dem. der
<uub Ojftzrer geweie «. die Sache besprechen.

Sovätd er wieder tm Getrleve der Menge war und
v»it erügerr Schritten nach Hause strebte, trat wiederum
tzte Angelegenheit mit dem Leutnant Kohut an rhn

f hfiTflff.
f Ohne eine Forderung würde es wohl nicht ab-
» Kehen,
i: Der alte Professor, den er am Nachmittag zur Kaf-
j tze- est aulluchte, horte mit gespanntester Ausmertiam-
l̂ retr die eigentumttche Sache an, die ihm sein Freund

wtrteltte . Als er geendet, rächte ihm der Professor
zuerst dieZlgarrentlste hinüber:

„Bor allen Dingen , mein lieber Bechner. zünde
'Htr eine meiner guten , letzten Importen an. die ich
( «och von meiner letzten Reise aus Kuba mitbrachte.
> wird wohl tangere Zeit dauern , ehe man wieder
j: jvtch eine gute Zigarre bekommt."

Dann gab er ihm ein Feuerzeug , und nachdem die
^ersten vtäutichen Rauchwolken von den Zigarren em-Vvrsttegen, lehnte sich der Professor in seinen Sessel

zurück, schlug ein Bein über das andere und sagte:
»Das ist eine ganz dumme Sache, in die du dich

Chiüelngemischt hast. Du willst doch sicher von mir einen
( Rat haben. Wärst du nicht Offizier gewesen , wie ich

auch, so würde die Sache einfach sein. Aber in diesem
! Fall — in diesem Fall — ja me.g Lieber, da wirst du
! dich wohl nach Sekundanten umsehen müssen."

»Weiß ich." stieb der Domrendant kurz hervor.
»und deshalb will ich auch nicht deinen Rat . Ich möchte
nur von dir hören , ob ich im Recht bin . wenn ich die
Person meines Stephan in Schutz nehme.«

»Hm!" — Der Professor rauchte sehr nachdenklich
^mehrere Züge, bevor er antwortete;

i,ie im eigentlichen Volke gar nicht so groß und ihr
sei. Die von der Regierung bezahlten Zeitungen hetzr^
nur so schrecklich und gäben einen ganz falschen Ein¬
druck von der wirklichen Stimmung in allen Kreisen
Dagegen sei die Abneigung gegen den Eng¬
länder  bei nicht wenigen Franzosen jetzt wieder j0
groß, wie sie vor dem Kriege immer war."

Ter neue Minister des Innern.
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Allgemeine Kriegsnachrichten.
Besprechungen im Großen Hauptquartier.

Der Reichskanzler Tr . Michaelis begab sich heute. ,
ins Große Hauptquartier. Daran anschließend wird(tte des 9
er sich in Karlsruhe dem Großherzog von Baden und Ober 191l
in Darmstadt dem Grotzherzog von Hessen vorstellen, ^gesamt 3:
Der beabsichtigte Besuch beim König von Württem. whner in
borg ist wegen anderweiter Dispositionen des Stutt mt>Belgien
garter Hofes auf kurze Zeit verschoben worden. Bei !ute ge,v»r
seiner Fahrt ins Große Hauptquartier wird der Reichs, $ ie
kanzler vom Staatssekretär des Auswärtigen Amts ^ gj,
b. Kühlma nn (der jetzt die Amtsgeschäfte übernom- ^ ^0r

-markier.

Der Nachfolger Barockis im Kriegsernährungsamt.
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»Gervtß stetst dir das Recht zu. deinen abwesenden
Schwregeiiohn zu verterdmeu. Aber icu ymie es nutzt
getan ."

Ganz ratlos sah der Domrendant ans seinen
Freund:

»Du — hättest — das — nicht getan ?"
„Rein . Denn der Leutnant Koput t|t tm Recht."
»Aber iw bitte dich." Der Dvmrenoaul rrvunuelte

nervös mit oeu Fingern aut der Ttichptatte.
»irsa. l«. - trommle nur . me,« alter ^ unge.

Du irhernir ganz und gar oergeuen zu haben, üav ou
mit Osslsreren zu tun hast."

»AVer das wäre ja unerhört —"
»Ehrenkvdex —"
»Unsrnnl Das sind verattete Redensarten . So et¬

was darf es heute nicht mehr geben. Mem Stephan
,st ein hochehrenhaiter und mpierer Rstnich. ^der tm
periönttctzen Dien st des Kaisers steht. LL,e üars sich da
ein svtch nlchlstvnuenoer Meuich. nur wett er den Os-
fiztersroct tragt , mit seiner illimutzigen Beleidigung
heranmachen. Obrfetgen wäre ore ruhttge Bedienung ."

»Pst. pst!« Der Professor machte eme beschwichtt-
kende Ĥattüvewegunn. »Du tust ihm unrecht. Der Herr
Leutnllnt Kohut ist unbedingt der Meinung , oatz sein
Berycklten völlig tadellos ist. Aber —"

Der Professor unterbrach stch und sah während
einer langen Pause , die er nur mit 'Rauchen auösullte.
auf seinen alten Freund.

Dann stand der Professor auf . schlug dem Dom-
rendanten mit der Hand trästig aus die Schütter und
sagte:

„Mein lieber Bechner. ich glaube, du hast auch
Recht.«

„Mit einemmal ? Warum änderst du so schnell
deine Gedanken ?"

„Fawohk — du hast nämlich vorhin etwas erwähnt,
an das ich nicht gedacht habe."

„Das wäre ?"
»Nämlich — bis dahin habe ich deinen zukünftigen

Schwiegersohn nur als allgemeines Mitglied unieces

1) 1» | vltlv MIHvHJtUlJUvlv oVVv Vil | V!■ v-Ul Vl ( UWV
gesamte europäische Rußland in Kriegszustand erklärt,

Ter finnische Landtag widersetzt sich. I
Petersburger Meldungen zufolge konstituierten lA

in Helsingfors drei Viertel der Abgeordneten des aus»
gellsten finnischen Landtages als pro vi so ri sche Re- **  Aus
jtecunfl Finnlands.  Die russische Regierung be- tan f e r if

ONtzrerkorps behandelt. Da taun ichvn lemaud . » ot^)sstzlertvrps behandelt. Da tau» iwvn lemano . |, ,uftänöi,
wcu, oer Barer au plnoerungsgruuv wäre , mal durtz . ^ ^
Mllupwu . und den cLvrenrvcl des Ratsers so lange l« ""9°"
gen . v,s wer b,s dahin nuht veiunnre vrnoerE ) 'S«, oerei
«raus plvtzcutz auirauml. L>ann uarurllch tvmml o« !vrguyg tt
peegiuiencvwet und gmi oen einorrnglrchen Rat . 1*W*MUg vor
•A), zu neuen , uns au , weitere Attlvltat zu verzichte»« Ernteergl
wvlwer Bvr,aue ,iuo mir mehrere verannl . aUmähli,
euren war oer Barer , ars oer

** Die

. » V .. . .. . . . . . . . . - uuiliuyill
lrunge icyon " »itttoen, der

ein Banrrvtleur geworden, und das tvirete
dem Zungen oeu btvck. Be , eurem andern ram h" a^'^ ~ <
oatz der Barer , wahrend oer zfunge noch auf oer ^
mar . durch leicht,rnnrgen Lebenswandel veranw^ ' 1“ »
eine Uuterichlagung gemacht, und das zerbrach ^
oer . als oer Zunge ,pater - der Barer war nacht ^ artofsel
ner wlra,e ein arrtzerst wohlhadenoer Ersmoer gkw und
oen — die Lau,darin oes Zungen . Zch kbnnte B'T‘ tuller unfl
mehrere « amen erzählen , aber genug davon. Am von et,
den Fall hält unser Ossrzlertvrps ,rreng oaraut.
die Familien , aus serren ore Lhrztere rourmeu, e
laoerrv,eu vius be,,tzeii. Da raur, a,,v ,rrr detueu
phan bei der an,che,uen0 argen Bersehlung seines
ters eigentlich kerne Ausnahme gemacht werden . ^
ovcy — h,er mutz eine wrrrlich auvergewvhnlmw
gcvenherr demem Slepyan den OsstzierSgrad er'
ticht haben."Denn - er steht tm persönlichen Dna
tzsr. ALaje,tät. Der Kaiser aber weiß genau , ov jem
seinen Rock in Ehren tragen darf. Er weiß das , -
als der Herr Leutnant Kohut und dessen Käme ^ ^  9
Da muß ein Geheimnis vorhanden sein, daö wir » ^ .^ ^9e
nicht kennen, von dem aber unser allergnadtgster *' , ^ und
unser Kaiser, voll und ganz informiert ist. 0 "'^ -
der Kaiser sich für deinen Stephan entschieden. I® , Mn eit
den allesamt den Mund zu halten und deinen Stev^ *ls  beim
alS hochehrenhaften Menschen mit der besten ^ M.. bei
jizierung zum Offizier anzuerkennen. Das wäre »  ̂M A nj(
logische Folgerung als Lehrer des römischen , .Bpx o,35

^ d« ,rechts."
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Mi tn Whvorg mit großen Trüppenansinnmiungen.
Tie französisch« Einigkeit vorbei!

Zn den letzten Verhandlungen des französischen
klainents berichtet der Pariser Korrespondent der

Men «tMHasler Nachrichten»:
n KreisenI" „Frankreich hat seine Politik bisherKreisen
en Eng-
wieder |0

unter das

chten.

;flrmer des Burgfriedens gestellt. Solange sich Frank-
h lediglich seiner Haut zu wehren hat, fügen sich
Parteien notgedrungen unter den Burgfrieden . So-
>sich aber das Friedensproblem und alles was
it zusammenhangt, ernstlich stellt, wird die Politik

. geheiligten Einheit ein Ding der Unmögllchkett:
„,i über den Frieden und Über die künftige Stel-

.ng Frankreichs in Europa können nicht alle Parteien
iefelbe Ansicht haben. Wir kommen dem Augenblick
Her, wo die Parteien mit Parteikabinetten die Re-
ierung wieder übernehmen werden. Die Sozia¬
lsten  haben das klar eingesehen, und sie habe» sich
§ichvon der Regierung getrennt.  Auch an-
ere Parteien sehen ein, was die Zukunft von ihnen
erlangt. Aber sie nehmen öffentlich noch nicht Stell
ing, weil sie finden, es sei noch zu früh dazu. Die
roße Frage der nächsten Monate wird es sein, welche
lortet dem Kabinett Vorsitzen will , ob ein Zusammen¬
ehen der Mitte mit den Radikalen möglich ist oder

M b nach den Wünschen von Caillaüx  und den
W iaksrepublikanern ein Block zustande kommt.»
W Bon ihren eigenen Landsleuten getötet oder

verwundet.
Die Zahl der bei feindlichen Artillerie- oder Flie»

erangriffen getöteten und verwundeten Einwohner
a besetzten Gebiete in Frankreich und Belgien hat
iiij im Monat Juli 1817 wieder beträchtlich erhöht.

♦ g wurden getötet 15 Männer, 16 Frauen und 8
tier. inder und verwundet 21 Männer, 17 Frauen und

sich heuteu Kinder. Nach den Zusammenstellungen der „Ga¬
ßend wich-tte des Ardennes" sind nunmehr seit Ende Sep-
Baden uni, Mber 1915 , also innerhalb der letzten 22 Monate,

vorstellen, ^gesamt 3166 friedliche französische und belgische Ein-
Württein. ,ohner in den von uns besetzten Gebieten Frankreichs

des Stutt- Belgiens Opfer der Geschosse ihrer eigenen Lands-
arden. Bei»ute geiv»rden.
bcc Sieid)»- Die Brandkataftrophe i « Gefangenenlager,
lgen Amts Die „Nordd. Allg . Ztg .» teilt mit:
e uvernomr Die von Reuter vor einiger Zeit verbreitete Rach-

ta? fv über die Vorkommnisse beim Brand eines Ar-
aaisierrelar,̂ wkals in einem Gefangenenlager bei Berlin beruht
otze vauvi. ^ amtlichen Ermittlungen auf einer groben Entstel-

der Tatsachen.
Es ist unwahr , daß den Gefangenen das Oesf-
ihrer Zellen verweigert wurde. Ebenso ist un-

daß der Posten einen Engländer, der sich
ten wollte , das Bajonett in die Brust stieß, und
i andere Gefangene, die sich etten wollte» vom
lichen Posten aetötet wurM
Es ist im Gegenteil seitens der Posten unv der
jeher unter eigener Lebensgefahr  alles ge-
kn , um den Gefangenen Hilfe  zu bringen. DaS
r und der Qualm griffen aber so rasch um sich,
es nicht möglich war, alle Gefangenen zu retten.
Nachricht, daß im Anschluß an den Brand ein
uhr der Gefangenen stattgefunden habe, ist frei
lden.

*

1 An der Westfront halten von den 759 Kilo-
n die Franzosen augenblicklich574, die Englän-

183 Kilometer besetzt. Bei der letzten Offensive
ssen die Franzosen 12 Millionen Geschosse aller

über.
" Die Vereinigten Staaten haben der russischen

iierung eine neue Anleihe in Höhe von 415 Mil¬
ieu Mark gewährt.

" Nach englischen Blättern wurden bei den letz-
v Kämpfen in Flandern nicht weniger als 2 8 der
«̂ ernsten Tanks  durch Artillerietreffer vollständig
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Lokales und Provinzielles.
Schi erste in, den9. August 1917.

** Auszeichnung.  Dem Pionier Hermann
unser  ist das Eiserne Kreuz verliehen worden.
** Die Herbst Versorgung milK ari osfeln.
zuständigen Siellen des Reichs und der Bundes-
mngen besassen sich, der „Täglichen Rundschau"
ge, bereits eingehend mit der Regelung der Karloffel-
rgung im Herbst. M>! der Aaltonierung will man

. . . . chttg vorgehen. und erst nach sicherer Ermiltelung
a verzichte» Ernteergebnisses und reichlicher Anlieferung die Ba¬
ckt. Ber oc allmEihlich erhöhen. Es ist dabei in Aussicht ge>
vn den Gemeinden6 Pfund für den Kops der

5 Pfund sät jeden Verbraucher zu über-
: oer !, ®09 elne  dkund soll den Gemeinden zum Aus-

veranwßi»ch für Schwund und Verluste dienen- Es wird an-
rrvrachw>"^>nn,en. daß schon im September größere Mengen
>ar nachl̂Mtiariosteln an die Bedarfsgebiete zur Lieferung

unen und daß dann die Gemeinden Vorsorge für die
Killerung zu Irrsten haben. Wenn schon jetzt An«
° von einzelnen Eladtoerwallungen geslelli werden/
Kopsmenge im Kerbst auf miudestens7 Pfund und
kuier Ernte auf bald 10 Pfund zu erhöhen, so lassen
solche Wünsche mit einer umsichtigen Versorgung
recht vereinbaren. Von größter Wichtigkeit ist es,

eine möglichst feste Ration auf möglichst lange Zeit
«s gesichert wird und schwankende Rationen ver-
en werden können.
**  O b st . Das Frühobst ist dahin , wohin ? Kaum
' hats gesehen. Was wird mit dem Spätobst werden?

Sorge für die Hausfrau! Die Reichsstelle für
-se und Obst hat Höchstpreise für Aepfel, Birnen
Pflaumen festgesetzt. Die Aepfel werden in drei
'pen eingeteUt. Bei der ersten Gruppe darf der
'beim Verkauf durch den Erzeuger für das Pfund

* m> **cr  Zweiten Gruppe 0,35M., bei der dritten
UM., nicht übersteigen; bei Birnen bei der erste,r

ube 0,35 M., bei der zweiten Gruppe 0,20 Ai. und
"dr dritten Gruppe 0,08 Ai. Für Pflaumen ist ein
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Höchstpreis von 0,30 M . festgesetzt, für Zwetschen und
Hauspflaumen von 0,20 M ., für Brennzwetschen von
0,10 M . Der Erzeuger darf beim Verkauf vom 4.
November 1917 ab einen Zuschlag von 5 v. H., vom
16. Dezember ab einen Zuschlag von 15 v. H., vom 16.
Januar 1918 ab 26 v . H., vom 1. März ab 35 v. H.,
und vom 1. April ab einen Zuschlag von 50 v . H. für
die Lagerung auf die festgesetzten Höchstpreise berechnen.
Wie aber werden diese Höchstpreise beachtet ? Das in
diesen Tagen angebotene reichliche Fallobst durfte im
Preise 10 Pfennig nicht überschreiten, was wird gefordert?
Auch unreifes Obst wird zu Wucherpreisen angeboten.
Soll das so weiter gehen und will die Behörde warten,
bis das Obst für Minderbemittelte unerreichbar wird?
Es muß endlich Klarheit geschaffen und dafür gesorgt
werden , daß die ganze Obsternte erfaßt und zu erschwing¬
lichen Preisen der Bevölkerung zugänglich gemacht wird.
Obst ist ein Gegenstand des täglichen Bedarfes und muß
als solcher behandelt werden.

*Dte Raupen der Kohlweißlinge.  Ein
probates Mittel zum Abfang der Raupen des Kohl¬
weißlings. die auf den Blättern der Kohlpflanzen infolge
ihrer grünen Farbe nur mit guten Augen sichtbar sind,
besieht darin, jeden Morgen mit einem Stock gegen den
Stengel der Pflanze zu schlagen. Die Raupen fallen
durch die Erschülterung, welche der Schlag gegen den
Siengel verursacht, auf den Erdboden, wo man sie letchl
vernichten kann. Dieses Verfahren wiederhole man
einige Male, der Erfolg ist sicher. Nur vergesse man
nicht, auch das Herz der Pflanze aui heruniergefallene
Raupen zu untersuchen.

:: Abermalige Erhöhung der Postgebühren? Baye¬
rische Zeitungen kündigen eine Neuorganisation der
Neichspost an Haupt und Gliedern an. Der neue Reichs¬
postleiter habe neben den großen Aufgaben vornehmi-
lich sozialpolitischer Natur auch die undankbare Auf¬
gabe zu erfüllen , eine Vorlage zu neuerlicher Er¬
höhung der sämtlichen Postgebühren  durch¬
zubringen . Briefe , Postkarten, Telephon, Telegraph, Pa¬
kete und Zeitungsgebühren sollen um 30 bis 50
Prozent  teurer werden. Der Münchener Korrespon¬
dent des ,,Berl . Tageblattes " versichert, daß diese An-
oaben aus durchaus zuverlässiger Quelle stammen.

22 Tie Reichsfleischkarte im Reiseverkehr. Zur Be¬
hebung von Jrrtümern sei darauf hingewiesen, daß
den Personen , die ihre Wohnsitzgemeindeverlassen,
die Reichsfleischkarten in jedem Falle ohne Rücksicht
aus die Dauer der Reise zu belassen sind. Ter Gast¬
ort ist zur Aushändigung einer Neichsfleischkarte erst
dann verpflichtet, wenn ausweislich der Abmeldebe-
icheinigung die im Heimatsort ausgegebene Reichs¬
fleischkarte abgelaufen ist.

22 Papierservietten herzustellcn ist verboten. So
hat der Oberkommandierendefür Groß-Berlin verfügt.
Es gibt genug von diesem Artikel und es soll durch das
Verbot eine Ueberproouktion verhütet werden, da wir
die Papierrohstoffe heute sehr dringend für die Kriegs-
Industrie gebrauchen. Wahrscheinlichwird das Verbot
aus das ganze Reich ausgedehnt werden.

'Ä Lupinen im freien Handelsverkehr? Es wird
darauf hingewiesen , daß eine Freigabe von Lupinen
zu anderen als zu Saatzwecken in keinem Falle er¬
folgt ist. Jedes freihändige Angebot von Lupinen
außer zu Saatzwecken ist unzulässig und wird streng
bestraft, desgleichen auch die Verwendung von Lu¬
pinen für irgendwelche Zwecke menschlicher Ernäh¬
rung.

A1 Liefert die Knochen ab. Knochen dürfen nicht
verbrannt , vergraben oder auf andere Weise ver¬
nichtet, noch zu Dünge- oder Futtermitteln verwendet
werden ? sie sind vielmehr getrennt von anderen Ab¬
fällen au^ ubewahren . Die Verfütterung an Hunde
und an Geflügel in der eigenen Wirtschaft bleibt
gestattet. Soweit die Knochen der Verarbeitung nicht
schon auf andere Weise, insbesondere durch Abgabe
an Händler oder Sammler , zugeführt werden, sind sie
an die von der örtlichen Behörde bezeichneten Stellen
abzuliefern . Die Nichtbeachtung dieser Vorschrift soll
künftighin die unnachsichtliche Anwendung der Straf¬
bestimmungen zur Folge haben. Die Strafe ist Ge¬
fängnis bis zu 6 Monaten oder Geldstrafe bis zu
1500 Mark. k

u Aus dem oberen Rheingau,  8 . Aug'
Gelegentlich der am verflossenen Sonntag abgehaltenen
Versammlung der Schmiedeinnung Wiesbaden und Um¬
gebung , kamen die anwesenden Meister aus dem oberen
Rheingau dahin überein : Am kommenden Sonntag in
Eltville eine Zusammenkunft für alle Schmiedemeister der
Umgebung anzuberaumen . Es handelt sich hierbei um
den wichtigsten Punkt der Tagesordnung vom vorher¬
gegangenen Sonntag , den nunmehr durch die bestehender:
Verhältnisse nicht mehr zu verschiebenden Preisaufschlag.
Es ist von größter Wichtigkeit, hierüber eine richtige
unseren ländlichen Verhältnissen entsprechende Haltung
einzunehmen . Es werden deshalb hierdurch alle selb¬
ständigen Schmiedemeister des oberen Rheingaues nebst
C chi e r st e i n und F r a u e n st e i n in ihren: eigensten
Interesse für kommenden Sonntag , den 12. August nach
Eltville in das Gasthaus „Zum Rheingauer Hof", auf
3 Uhr nachmittags zur gemeinschaftlichen Besprechung
über die Preiserhöhung der hauptsächlich in Betracht
kommenden Schmiedearbeiten eingeladen. Es wird er¬
wartet , daß alle , auch die der Innung fernstehenden
Schmiedemeister erscheinen werden.

Eingesandt.
(Für alle unter dieser Rubrik stehenden Mitteilungen übernimm:

die Redaktion keine Verantwortung.?

Beim letzten Fleischverkauf auf Kommuualfleischkarte
hat meine Frau, wir schon häufig, Mk. 1,10 für das Pfund
Fleisch in einem hiesigen Metzgerladen bezahlen müssen.

Laut Mitteilung, die mir unser Herr Bürgermeister und
das Landratsamt machte, sind höhere Preissorderungen als
70 Pfg. für das Pfund aus Kommunalfleischlarten gesetz¬
widrig, ganz gleich, ob das Fleisch viel oder wenig Knochen
enthält. Es sind also alle Diejenigen, die mit mir mehr
als 70 Pfg. bezahlt haben, schändlich betrogen worden, und
es wäre im Interesse der Gesamtheit erwünscht, wenn diese
an maßgebender Stelle Anzeige erstatten würden, sofern sie
in der Lage sind, genaue und erschöpfende Angaben zu
machen

Ich möchte nicht versäumen, meiner großen Verwun¬
derung Ausdruck zu geben darüber, daß die Beamten, die
den Fleischverkauf überwachen, und deren Anordnungen
strikte zu befolgen sind, widrigenfalls. . nichts
unter»ommrn haben, das Publikum gegen solche und ähn¬
liche groben Rechtsbrüche zu schützen.

Grube.

Regelung des gewerblichen
Fachunterrichts.

Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom
2. August eine reichsrechtlicheRegelung der Kon¬
zessiv nsp f li cht und der Ueberwachung  des
privaten gewerblichen und kaufmännischen Fachunter¬
richts verordnet.

Auf dem Gebiete des gewerblichen und kauf¬
männischen Unterrichts waren auch schon vor dem
Kriege erhebliche Mißstände zuwge getreten, und es
wnr aus den Kreisen Beteiligter/namentlich des Kauf--
mannSstnndes, wiederholt angeregt worden, diese Mitz-
stande durch einheitliche gesetzgeberische Maßnahme«
des Reiches zu bekämpfen.

Um diese Uebelstände während der Kriegszeit zu
beseitigen , ist nunmehr folgendes verordnet:

Wer künftig eine private Fach- und Fortbildungs¬
schule betreiben oder MtejT will , in der Unterricht
in gewerblichen oder kaufmännischenFächern erteilt
werden soll , oder wer in einer solchen Schule unterrich¬
ten will , bedarf dazu der Erlaubnis der von der
Landeszentralbehörde bestimmten Behörde. Wer in
den genannten Fächern Privatunterricht zu erteilen be¬
absichtigt, bedarf dieser Erlaubnis ebenfalls, wenn
den Umständen nach anzunehmen ist, daß der Unter¬
richt gewerbsmäßig an Personen erteilt werden soll,
die ihre Kenntnisse als gewerbliche oder kaufmännische
Angestellte verwerten wollen. Die Erlaubnis ist zu
versagen , wenn die sittliche Zuverlässigkeit des Nach-
suchenden Bedenken berechtigt erscheinen läßt, oder wenn
die erforderliche Befähigung nicht nachgewiesen werden
kann, und schließlich, wenn der Besitz der zum ein¬
wandfreien Betriebe der Schule erforderlichen Mittel
oder Räumlichkeiten nicht vorhanden ist. ,

Die Bedeutung der Verordnung ist darin zu er¬
blicken, daß dadurch, wenn auch unter Wahrung dev
den Einzelstaaten zustehenden Schulhoheit, gewisse ^
grundlegende Bestimmungen zur Bekämpfung der auf z
diesem Gebiet hervorgetretenen wirtschaftlichenSchä- ;
Meningen einheitlich für das Reichsgebiet getroffen j
werden . Ohne eine solche Regelung wäre zu befürch» ;
ten , daß ein noch so scharfes Vorgehen einzelner Bun¬
desstaaten seinen Zweck verfehlen würde, weil dann
die bedenklichen Bestimmungen in andere Bundes¬
staaten , in denen die Bestimmungenoder deren Hand¬
habungen weniger streng sind, abwandern würden. Die
reichsrechtliche Regelung war um so eher möglich, als!
sie sich auf die Kriegŝ eit und eine gewisse Ueber-
gangszeit beschränken soll . Sie konnte auf Grund
des Ermächtigungsgesetzes vom 4. August 1914 ergehen,
da sie ihrem Zweck nach eine wirtschaftliche Maß¬
nahme ist.

Im Flugzeug
über den Pyramiden

Von PaulSchweder, }
Kaiser!. Osmanischer Kriegsberichterstatter.

An allen Fronten der Türken, auf GallipoR!
und an den Dardanellen, an der Suezfront, im»
Irak und tn Persien , haben auch unsere schneidigem
und tapferen Flieger in hervorragender Weise zu dem!
schließlichen siegreichen Enderfolg mitgeholfen. Nur
an der Suezfront konnten sie infolge besonderer Um¬
stände erst verhältnismäßig spät in die Erscheinung
treten . D:e erste große Suezexpedition mußte voll¬
ständig ohne Fliegermitwirkung vor sich gehen. Aber
mit um so größerem Schneid haben sie dann in die
Kampfhandlungen eingegriffen.

Wie so vieles , ist auch die Fliegerei in der
Wüste etwas ganz anderes als die gleiche Arbeit an
den heimischen Fronten . Dort stehen Benzin und Oel,
Maschinen und Werkstätten, Mechaniker und Flug¬
plätze, Flieger und Beobachter in ausreichender Zahl
zur Verfügung . Das Klima macht fast keine oder doch!
aber erheblich weniger Schwierigkeiten als hier in
der Einöde der Sinaiwüste . Die Versorgung mit Mu¬
nition und Proviant ist geregelt, Krankheiten und Ver¬
wundungen können mit aller Sorgfalt behandelt wer¬
den. Notlandungen gehen in immerhin leidlich be¬
wohnten Gebieten vor sich, und der Wetterdienst orien¬
tiert die Flieger so weit als möglich über die üblichen
Luftströmungen . Fast nichts davon war in der Wüste!
vorhanden , als

die langersehnten Streiter der Luft
hier unten eintrafen . Wie die Armee, so war auch
die Fliegerei vor völlig unbekannte, neuartige Ver¬
hältnisse gestellt , während der Feind sein zu Beginn
der türkischen Offensive rasch geräumtes Gebiet auf.
der Sinaihalbinsel nicht nur geographisch, sondern auch
pl- italisch und wirtschaftlichso weit kannte, daß er
siä zunächst auf keinerlei Abenteuer einließ, vielmehr
in anscheinender Ruhe uns bis zum Kanal vortasten!
lies

?rst die unliebsamen Ueberraschungen, welche wir!
ihn 'im Versuch einer Ueberschreitung des Suezkanals:

i her ten. machten ihn .stutzig. Alsbald setzte ejn urw



lato -Mr Aüfklärungsvrerfir ern, oer vor Mem auch
our die in Heliopolis stationierten ägyptischen.
Kg!! uflieger wahrgenommen wurde, und zwar schon
zu einer Zeit, als wir noch keinerlei Fliegerdienst
M der Wüste hatten. Unter Aufwendung vieler Mil-
lioiien war die zu Beginn des Weltkrieges
t ich mählich verkrachte Sanatorienstadt Heliopolis '
zu einem der großartigsten Flugplätze ausgebaut wor¬
den. Sie liegt etwa eine Stunde Bahnfahrt von!
Kairo entfernt, mitten in der Wüste auf einem Ge-
Ku ' ?• das man mit Recht als einen Friedhof der
Wc -eschichte ansprechen darf. Denn hier erhob sich'
ein eine Stadt , die dreifacher Glanz überragte : der
der Religion, der Kunst und der Wissenschaft. -

HelioPolis-On, das war die Sonnenstadt der alten
Aeg oter, die Kultstätte des falkenköpfigen Sonnen- !
got't s He-Harachte. Als Zentralpunkt der altägypti - .
fchcii Wissenschaft und Bildung stand hier die welt¬
berühmte Universität, erhob sich der unvergleichlich
schöne Sonnentempel als Ausdruck der altäghptischen
Religionsbildung . 2100 Jahre vor unserer Zeitrech¬
nung schuf der Pharao Usertesen I. jene Riesenbau- :
ten , von denen heute nur noch armselige Trümmer'
zeugen. Seine Nachfolger schmückten sie mit kostbaren
Weihegaben, von denen auf unsere Zeit nur der be- ,
rühmte Obelisk von Heliopolis gekommen ist. Vier
Jahrtausende sind an ihm vorübergegangen, ehe rund
um ihn

Pas Lager des KSniqlichen Fliegerkorps in London
aufgeschlagen wurde, in dem heute englische, franzö¬
sische, kanadische und nordamerikanischeFlieger über
dem Kartenmaterial der Sinaiwüste gebeugt sitzen.

Wo einst die heiligen Tiere der Aegypter̂ de.r
weiße Menefisstier, der Sonnenvogel Phönix und die
Berberlöwen als Sinnbilder des Lichtgottes unterhal-
ten wurden, steigen jetzt die weißen Motorvögel der
Unterdrücker des Nillandes in die Lüfte, um über
unseren Heerlagern in der Einsamkeit Arabiens und
Palästinas zu kreisen. — Hier in Heliopolrs flössen
einst Religion und Gelehrsamkeit ineinander . Hrer
wurden die Grundlagen der astronomischen Wissen¬
schaft gelegt, Mathematik'" und Medizin mit herßem
Bemühen studiert. Hier entstand auch jene Enchklo-
pädie der ,,42 Heiligen Bücher", die das gesamte
Wissen auf dem Gebiete der Religion, der Jurrspru-
denz, der Geometrie, der Astrologie. Musik und Me¬
dizin enthielten und die beim Bombardement Alexan¬
driens durch die Engländer mit der weltberühmten
Bibliothek der Stadt zusammen vernichtet wurden,
eine „Barbarentat ", an die man gerade letzt wohl
wieder erinnern darf, wo diese selben Englan -, er
üns die Zerstörung der Bibliothek von Löwen :n
die Schuhe schieben möch ten. . _•

In Heliopolis soll auch Moses „in aller Weis¬
heit der Aeghpter" unterrichtet worden lein , wie es

". . ' ‘aßetin der Apostelgeschichte heißt. Hier saßen auch die
Griechen: Solon , Pythagoras , Plato und Eudoxus zu
den Füßen berühmter Lehrer. Eine Tochter des Hohen¬
priesters von Heliopolis erhielt Joseph vom Pharao
zur Frau , und eine der schönsten christlichen Legen¬
den erzählt, daß unter der alten Shkomore, die sich
in unmittelbarer Nähe des Obelisken von Heliopolis
erhebt, die heilige Familie auf der Flucht nach
Aegypten geruht habe. In einem Quell , der unterhalb
des uralten Baumes entspringt, und der zur Zeit des
Sonnengottes „Milch des Himmels" genannt wurde,!
soll Maria das Kind gebadet haben und darauf das
ursprünglich salzige und bittere Wasser süß gewor-̂
den sein. Daher wird die Shkomore heute „Ma¬
rienbaum " genannt . :

Auf dem vollkommen verlassenen Gelände von
Heliopolis — einige seiner Obelisken schmücken heute
(von fremden Eroberern geraubt) u. a. St . Peter
und San Giovanni in Rom, den At-Meidan-Platz in
Konstantinopel, die Place de la Concorde in Paris
und die Museen in London und Newhork — erstand
dann in den letzten Jahren das Wüstensanatorium
Heliopolis, eine belgische Hotelgründung, die der zu¬
nehmenden Bedeutung der Umgebung Kairos als Welt¬
kurort gerecht werden sollte. Aber diese Gründung
eilte der erträumten Glanzzeit der Hauptstadt Neu-
Aeghptens denn doch um einige Jahre voraus . Ein¬
mal waren in Kairo selbst prachtvolle Neubauten,
vor allem das schweizerische Riesenhotel Semiramis,
entstanden, und dann war der Fremdenzuzug in der
letzten Zeit vor dem Kriege nicht in der erwarteten
Weise erfolgt.

Tie Börse hatte immer eine gute Nase.
Kurzum, der im größten Hotel von Heliopolis,

dem Grand-Hotel, mit ungeheurem Luxus errichtete
Spielsaal blieb fast leer, und ebenso die anderen
Hotelbauten, die man mit vielen Millionen aus dem
historischen Sandboden gestampft hatte. In Monaco,
dessen-Ruf durch die Neugründung im Nillande arg
bedroht erschien, atmete man auf, und das grüßte
und schönste Hotel der Welt, ja die ganze Kurstadt
von Heliopolis, ist nun von den englischen Wüsten-
sliegern beschlagnahmt. Wo vor wenigen Jahren noch
die Millionäre der City Londons von ihren mehr
oder weniger unsauberen Geschäften ausruhten , wäh¬
rend ihre schlanken Misses mit den hochgewachsenen
Nubiernegern unter dem Dienerpersonal flirteten,
riecht es heute nach Benzin, und aus den kostbaren
Möbeln der luxuriösen Hotels lümmeln sich hagere
englische Sportflieger und amerikanische Monteure.
— Freilich ist Heliopolis nur das Dorado der gegneri¬
schen Landflieger. Die Wasserflieger werden — nach
den mir von gefangenen feindlichen Fliegern gemach¬
ten Mitteiluirgen — offenbar als Flieger zweiter Klasse
behandelt. Sie sitzen auf den großen Flugzeugmutter¬
schiffen im Suezkanal und aus der Reede von Port
Said , von wo aus sie nur selten Landurlaub erhal¬
ten. Auch werden ihnen in der Hauptsache gesell¬
schaftlich tieferstehende Elemente zugeteilt. Zwischen
den beiden Gruppen scheinen denn auch wenig freund¬

em ganze Zen uoer gaoe» uigere Krieger steiglg
Besuche den Suezkanal entlang gemacht. Port Said,
El-Kcintara und die großen Hasenanlagen in Suez
wurden von ihnen ausgiebig mit Bomben bedacht,
und in Heliopolis war man sprachlos über die Kühn¬
heit der deutschen Piloten . Denn die Ueberlegenheit
in bema auf Flugzeuge und Nachschub war natürlich

auf seiken der"Engtänder. Unsere FlugzeNg- unö^Ben-
zin-Transporte gingen monatelang über die Orient-
und Bagdadbahn, während fast jedes Transportschiff
vpn England nach Aegypten auch für Heliopolis sorgte
und die letzten Neuerungen aus dem Gebiete des Flug-
zeugwesens mitbrachte, wogegen wir uns zum Teil
mit den ältesten Maschinen behelfen mußten.

Als nun die Rückverlegung unserer Formatio¬
nen hinter die Landesgrenze bei Hefir-el-Audscha er¬
folgte, glaubten unsere Gegner anscheinend, wir wür¬
den die Fliegerbesuche am Kanal einschränken. Man
legte sich daher in Heliopolis etwas auf die Bären¬
haut. — Wenn aber der Berg nicht zu Muhamed
kommt, so muß eben Muhamed zum Berge kommen. Und
so beschlossen unsere kühnen Bersabaflieger, die an¬
gekündigte Generaloffensivegegen die türkischen Fron¬
ten und damit auch unsere Wüstenfront durch einen
Besuch des fernen Heliopolis zu begrüßen. Mt dem
Ausfluge sollte nach Möglichkeit zugleich auch ein

Besuch Kairos und der Pyramiden
verbunden werden.

Allerdings — der Weg war weit und schwierig,
weit schwieriger für die Unfern, als etwa für die rm
sichern Heliopolis sitzenden feindlichen Flieger, die dem
geplanten Besuch naturgemäß alle nur erdenklichen
Hindernisse in den Weg legen würden. — Fast 800
Kilometer Ware hin und zurück zu durchfliegen, da-
von — wenn die Sinaihalbinsel als durchweg

feindliches Gebiet rechnet, — etwa 700 Kilometer ir
Feindesland . Für etwaige Notlandungen kam ledig
lich die blanke Wüste in Frage . Aus dem ganzer
Wege gab es keine größere menschliche Niederlassung
mit Gelegenheit zu Reparaturen , Benzineinnahmeusw.
keinen Nachrichten- und Wetterdienst, kurzum, es war
eine überaus gewagte Sache, ein Unternehmen, das
an die Leistungsfähigkeit, die körperliche und geistige
~ “ " *■ --Offi-Spannkraft und an den Mut der beiden jungen Os
ziere, die den Meisterflug wagten, die denkbar grüß
ten Anforderungen stellte

Amtliche Bekanntmachungen.
Die Ausgabe von Fleisch und Fleischwaren findet

am Samstag , den 11. August 1917
wie folgt statt:
für die Einwohner des2. Brotkarlenbezirks von7—8 Uhr' q Q_ Q« o. « // « ° "n t>

n »
n t9

4.
1.

* 9 - 10»
* 10- 11 „

Das Ausstellen von Käufern vor der festgesetzten
Verkaufszeit vor den Geschäften wird nicht gestaltet.

Zuwiderhandlungengegen die Anordnungen der
Aussi htsbeamlen werden bestraft.

Echt e r ft e i den 9. August 1917.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Ich weise daraus hin, daß die bei dem Ausdrusch
oder nachträglichen Ausnahmen durch die Vertrauensleute
festgestellten Psttchiablieserungsmengen auf Grund ge¬
setzlicher Bestimmungen durch die Belriedsinhader sofort
zur Ablieferung zu dringen sind. Bet etwaiger Weigerung
der Abfuhr nach der angeordneten Stelle wird diese von
dem Kommunalverband im Zwangswege mittels bereit'
gehaltener militärischer Ersatzsuhrwerke auf Kosten der
Beiriedsinhaber vorgenommen, woraus ich besonders Hin¬
weise.

Die von dem Vertrauensmann bestimmten Ab¬
lieferungsmengen stellen vorerst die Mindestablteserung dar,
deren Erhöhung bet Nachkontrolle im Falle eines höheren
Ertrages oder geringerer zulässiger Abzüge der zu be¬
lassenden Mengen jederzeit Vorbehalten bleibt und deren
Herabminderung nur erfolgen kann, wenn der Betriebs-
inhaber den Nachweis eines geringen Ertrages oder be¬
rechtigter höherer Abzüge erbringt.

Ich ersuche die Magistraie und Geineindeoorstände
sofort und wiederholt in der Gemeinde durch ortsübliche
Bekanntgabe daraus hinzuweisen

Wiesbaden, den5. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses

von Ketmburg,
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; markung gelegene Grundstücke pachisrei. Nähere Aus-
! Kunst erteilt Philipp Rtthl, Wagenbau, Wiesbaden,
I Kelenensir. 5.
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